Die Zeitung erſcheint täglich Morgens 
um 7 Uhr, mit Ausnahme der Montage, 
ſowie der zweiten und dritten Feſttage. — 
Alle reſp. Poſtämter nehmen Beſtellung an. 
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Telegraphiſche Depeſchen. 
Paris, Donnerſtag, 25. Oktober. Morgen wird der 
Kaiſer in Verſailles eine Revue abhalten. 


Orientaliſche Angelegenheiten. 

Der „Ruſſ. Inv.“ enthält folgende telegraphiſche Depeſche: 
„Nikolajeff, 18. Oktober, 9, Uhr Abends. Die Nikolai 
Batterie, die hart an der Mündung des Duſepr⸗Liman am 
rechten Uſer auf dem niedern Rande des Vorgebirges, abge⸗ 
ſondert von der auf der Höhe befindlichen Feſtung Otſchakoff, 
gelegen iſt, wäre ohne jeden Nutzen einer unvermeidlichen Zer⸗ 
Nörung unterworfen geweſen, wenn die feindlichen Schiffe ſie 
bombardirt hätten, und darum wurde ſie heute von uns nach 
dem Abzug der Garniſon um 6 Uhr Morgens geſprengt. Um 
8 Uhr Morgens fuhr eine Dampffregatte und ein Kanonen⸗ 
boot aus dem Liman heraus, aber von den übrigen Schiffen 
drangen 10 Dampfer und 6 Kanonenboole etwas tiefer in den 
iman, — Um 2 Uhr Nachmittags trennten ſich zwei Schrau⸗ 
ben⸗Linienſchiffe von 80 bis 90 Kanonen von der Flotte und 
ſegelten in der Richtung von Oiſchakoff. Die übrige Flotte 
bat ihre Stellung gegen geſtern nicht verändert. — Eine Ak⸗ 
non fand weder auf dem Meere und im Liman, noch auf der 
Landzunge von Kinburn ſtatt.“ ra 

Es ergiebt ſich aus dieſer Nachricht, worauf wir bereits 
auf Grund der engliſchen und franzöſiſchen Depeſchen hinwieſen, 
daß nämlich die Ruſſen in Otſchakoff nur die nach der See⸗ 
ſeite gelegenen Befeſtigungen gesprengt, die Werke an der 
Landſeiſe aber und die Stadt ſelbſt nicht geräumt haben. — 
Die ruſſiſche Depeſche vom 22. Oktober lautet in der „Wiener 
Sig.“: „Vis zum 22. fit zwischen Kinburn und Nilolajeff 
nichts Neues vorgefallen. Einige feindliche Schiffe haben es 
verſucht, den Oniepr und Bug hinaufzufahren, ſe kehrten jedoch 
bald zurück und fanden ſich getern wieder auf ibren alten 
Stationen ein. Die Haupfflotte befindet fi in den Umgebun⸗ 
gen der Landſpitze von Kinburn.“ 2 5 

Außerdem dringt die „Oeſterr. Correſp.“ eine Depeſche 
aus Odeſſa vom 21., nach welcher der Kaiſer von Nikolajeff 
nach Eliſabeigrad (am Ingul, nordwärts von Nikolazeff) ab⸗ 
gereiſt war. Es wird nicht gejagt, ob dies ein bloßer Ausflug 
in, von welchem der Kaiſer wieder nach Nikolajeff zurückzuteh⸗ 
ren gedenkt. N 

"Der Moniteur bringt über Nikolajeff folgende Angaben: 
„Dieſe Stadt wurde wie Odeſſa, Sebaſtopol und Cherſon auf 
Veſehl Kalharma's II. angelegl. Bis 1791 war Nilolajeff nur 
ein elendes, in durrer Sleppe verlorenes Lorfz in wenigen 
Jahren jedoch war es eine Stadt, Die Anzahl und Schoͤn⸗ 

en ſeiner Bauwerke, ſeine breiten, regelmäßigen Straßen 26, 
dies alles überraschte ſchon Laniel Clarte, der die Stadt bald 
nach ihrer Gründung beſuchte, jo, daß er in ſeiner Beſchrei⸗ 
bung meint, dieſelbe habe im jüdlichen Rußland und, mit Aus⸗ 
nuhme von Priersburg und Moskau, in Rußland überhaupt 
nicht ihres Gleichen. Nikolajeſf it Reſdenz des Chef⸗Admirals 
vom ſchwarzen Meere; hier und die Bureaux für die Marines 
und Haſen⸗Angelegenheuen auch von Odeſſa und Cherſon. 
Ver Admiralitals - Palalı iſt eines der prachtvollen Gebäude 
von Nilolajeff. Linenſchiſſe können der Sandbank wegen nicht 
bis hierher jahren, Briggs dagegen werden mi ſogenannten 
Kameklen — ſchwimmenden Maſchinen, die auch in Peters⸗ 
burg gebraucht werden — beraufgeſchafft. Auf den Werſten 
von Nitolajeff werden die Kriegsſchiſſe fur die ruſſ. Schwarze⸗ 
meer⸗Floue gebaut und ausgebeſſert. Vas Wajjer im bier sul 
und tief, nur verderben hiet die Schiffe noch ſcpneuer, als in 
Sebaſtopol. Eine in der Nähe liegende Quelle verſorgt die 
Sladt mi gutem Trinkwaſſer. Nach der letzten Zählung hat 
dieſelbe 38,000 Einwohner und an 5000 Pauſer, ſerner ſechs 
gricchiſche, eme katholiſche, eine lutheriſche Kuche und zwei 
Spnagogen. Außer dem Admiralnals⸗Gebaude und den Ars 
ſenalen uind die Sternwarte, das Vepot der hydrograppiſchen 
Karen, mehrere dreiſtöckige Kaſernen, welche 25,000 Mann 
auſneymen können, ſo wie der Adelstlub mit drei offentlichen 
Bibliotpeten bemertensweitd. Nitolajeſf liegt eiwa 427 Kio⸗ 
meier von Sebaſtopol. Prei bis vier Stunden von Mifolajeff 
legen die Ruinen der alten muenchen Kolone Olbiopolis, von 
er noch einige, bei uns jedoch lehr ſelene Münzen vorhanden 
und, welche einen Kopf Der Ceres, einen Adler auf einem Del 
phin und eine Welzen⸗Achre zeigen. Irrihümlicher Weiſe hat 
man dieſes Abiopolls der Allen häufig in Eherjon geſucht. Die 

Nullen. haben in den Ruinen von Oibiopouus Munzen, Bus⸗ 

relieſs und Inſchriften genug gefunden, ſo daß es feinem Zwei⸗ 


el unterlegt, daß dies die Ruinen der allen, unter der Meder⸗ 


Verrſchau von den Mileſiein gegründeten Kolonie ind,“ 

Aus Eupatoria, 10. Ottober, wird dem Conſtitution⸗ 
nel geschrieben, daß am 7. Ottober die Divijion d'Allonville 
1 “ Stunden nach Norden in der Richtung nach Adar vor⸗ 


rückze, ohne auf einen Feind zu ſtoßen; da rbrannte die⸗ 
oh j 3 gegen Ds . . 
elbe alle Fourage der Blokade⸗Armer, nahm 500 Stück Rind⸗ 


deb und 100 Pierde und Kamele, Sammilche Beute wurde 
er türkiſchen Armer überlaſſen. In Folge dieſer Expedition 
machte ein 20,000 Mann ſiarkes ruſſiſches Grenapier⸗Rorps, 


das auf dem Marſche nach Simferopol war, auf 8 Wegeſtun⸗ 
den vor Eupatoria Halt, um den Rücken der Armee von Se⸗ 
baſtopol zu decken. Eupatoria's Feſtungswerke ſind vollendet, 
und der Platz iſt in ſo gutem Vertheidigungsſtande, daß der 
franzöſiſche Ingenieur, Kommandant Fervet, der ſeit neun Mo⸗ 
naten die Arbeiten dort leitete, ius Hauptquartier zu anderen 
Funktionen zurückgekehrt iſt. Eupatoria iſt jetzt ein Waffen⸗ 
platz von 6000 Metres Umfang, wo eine ganze Armee übers 
wintern kann. 

Marſchall Peliſſier hat dem franzöſiſchen Kriegs-Miniſter 
das Inventar der verſchiedenen Gegenſtände überſandt, welche 
die Verbündeten außer den Feuerſchlünden vom verſchiedenſten 
Kaliber, in Sebaſtopol gefunden haben. In dieſer vom 
Moniteur veröffentlichten Liſte figuriren unter Anderem 407,000 
Kugeln, 100,000 Hohlgeſchoſſe, 24,000 Kartätſchen, 262,000 
Kilogramm Pulver, 630,000 Patronen, darunter 160,000 bes 
ſchädigte, 50,000 Kilogramm altes und 25,000 Kilogramm 
neues Tauwerk, 730,000 Kilogramm Stangeneiſen und Stahl, 
80,000 Kilogramm altes Eiſen, 60,000 milogramm Kupfer, 
102,000 Kilogramm altes Kupfer, 2000 Tonnen Kohlen, eine 
Anzahl Dampfmaſchinen und anderer Maſchinen und Geräth⸗ 
ſchaſten, 500 Anker, 11,000 Säcke Brod, 3700 Säcke Mehl, 
1300 Säcke Roggen, alle möglichen Cerealien und 480 Fäſſer 
Pöckelfleiſch. 

Dem Morning Chronicle wird aus Berlin, 22. Oktober, 
gemeldet: „Oen letzten Briefen aus Varna zufolge, war aus 
Barum die Nachricht eingetroffen, daß Schampl ſich endlich 
zu einer thätigen Theilnahme am Kriege entſchloſſen hatte.“ 

Aus Konſtantinopel vom 15. Oktober wird dem Conſti⸗ 
tutionnel über den Sieg der Turken vor Kars vom 29. 
September Näheres nach Auszügen aus Berichten des türkiſchen 
Kriegs⸗Miniſteriums vom 30. September geſchrieben. „Seit 
einigen Tagen“, jo meldet man vom 30. September, „baue 
man in Kars bemerkt, daß Murawiew auf der Nordſeite jeine 
ſämmtlichen (30,000 bis 40, % Mann ſtarken) Truppenmaſſen 
konzentrirte und ſich zum Sturme vorbereitete. Die Beſatzung 
von Kars, 12,000 Mann ſtark, welche zwar von Hunger und 
Elend ſehr gedrückt war, raffte ſich im Augenblicke der Gefahr 
auf, und am 29. September, eine Stunde vor Sonnen-Auf⸗ 
gang ſchon, begannen die Ruſſen den Angriff auf die zwei 
Haupt⸗Redouten der Nordſeite, Tahmaſſeb⸗Tabia und Inglis⸗ 
Tabiaſſe. Sobald dieſe Redouten genommen, beherrſchte der 
Feind die ganze Heilung und Ebene. Der Angriff der Ruſſen 
war ungeſtüm; die Türken leiſteten glänzende Gegenwehr. 
Mehrere Redouten, und namentlich die zwei vorgenannten, 
wurden vier⸗, ja fünfmal von den Ruſſen genommen und 
durch die Türken zurück erobert. Der Kampf dauerte bis 
Mittags; der Vortheil, welcher Anfangs auf Seiten der an 
Zahl wen überlegenen Ruſſen war, ging auf Seite der Türken 
uber; die Ruſſen zogen uch, auf auen Punkten geſchlagen, 
zurück. Aus dem Ruckzuge wurde alsbald die wildeſte Flucht, 
wobei die Ruſſen eine ihrer Kanonen und ihre Verwundeten 
und Todten im Stiche ließen. Dieſer Sieg koſtete der tapfes 
ren Beſatzung 1200 Mann Kampfunfähiger. Die Verluſte 
der Ruſſen aber waren jo bedeutend, daß man am 30., bei 
Abgang des Kouriers, ſchon 2500 Todte derſelben auf dem 
Schlachtfelde zählte. Die am 13. Oktober in Konſtantinopel 
veröffentlichten Bulletins: geben die Anzahl der Todten auf 
4000 an, doch iſt nach dem Berichte des Conſtitunonnel Diele 
Angabe zu ſchwach; die Ruſſen haben mindeſtens an Todien 
und Verwundeten zuſammen 10,000 Mann verloren.“ Der- 
ſelbe Berichterſtatter meldet, daß Vely Paſcha einer- und 
Selim Paſcha andererſeus auf dem Marſche und, um Kars 
zu entſetzen. Letzterer iſt von Trapezunt mu bedeutenden 
Streuträſten aufgebrochen. 

Aus Athen, 13. Oktober, wird dem Moniteur geſchrie⸗ 
ben: „Da Admiral Jacquinot, Ober-Befehlshaber der Trans 
zoͤfſſchen Flotten-Stauon in der Levante, in Erfahrung gebracht 
hatte, daß die Räuberbande, von welcher der Kaplan Ders 
thaud entführt worden war, ſich in der Nahe von Salamis ber 
fand, jo ſchickte er einen Dampfer nebſt dem königuchen Pros 
turator von Aitika und einer Abthenlung Marine⸗Infanterie 
zu ihrer Verfolgung ab. Dieſe mu eben ſo viel Raſchheit wie 
Geſchicklichten ausgeführte Expeditzon ward von vollllandigem 
Erfolge getrönt. Vier Spießgeſellen der Räuber wurden in 
der Bucht von Kolori gefangen genommen, namlich der, wel⸗ 
cher nach dem Puäeus geiommen war, um dem Admiral den 
Brief der Rauber zu überbringen und uch das Löſegeld von 
30,000 Dramen einhändigen zu laſſen, der Eigenthumer der 
Varte, auf welcher das Loͤſegeld beſordert und Perr Berthaud 
zuruck gebracht worden war, ſo wie zwei andere mit den bei⸗ 
den erſterwähnten in Verbindung ſtehende Besitzer von Käh⸗ 
nen. Auch zwei der Rauber, welche Captain Berthaud, als 
lie mit ihm konftontirt wurden, als Muglieder der Bande er⸗ 
kannte, wurden in einem Fiſcherboote bei Megara gefangen ge⸗ 
nommen. Einer von ihnen jungirte bei den Räubern als Koch 
und als Sekreiair. Vermuthlich war er es, welcher an den Ad⸗ 
miral den Brief ſchrieb, deſſen merkwürdiger Schluß dahin lau⸗ 
tele, daß, wenn er nicht das Löſegeld an den Kapitain zahle, 


das furchtbare Verbrechen, zu welchem er die Räuber zwingen 
würde, auf ſeinem Gewiſſen laſten werde. Die griechiſche rich⸗ 
terliche Behörde, welcher die Banditen überantwortet ſind, hat 
erklärt, die Inſtruktion des Prozeſſes werde raſch erſolgen, und 
ohne Zweifel werde die Todesstrafe über die Verbrecher ver⸗ 
hängt werden. — Ein feierlicher Trauer⸗Gottesdienſt ward am 
10. in der katholiſchen Kirche begangen, um das Andenken des 
Generals Fabvier zu ehren, der einen fo thätigen Antheil an 
dem griechiſchen Unabhängigkeits-Kriege genommen hatte.“ 

— —— — ́ä—ͤF]ęJ H- — 


Berlin, vom 27. Oktober. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, dem 
Bürgermeiſter Bigorck, dem Stadtrath und Kämmerer Mo⸗ 
ſer, dem Stadt⸗Baurath Boehm, dem Stadtrath und Medi⸗ 
zinal-Aſſeſſor, Apotheker Henſche, jo wie den Stadtverord⸗ 
neten Buchhändler Graefe, Strumpf-Waaren⸗ Fabrikanten 
Jungmann und dem Kommerzienrath Schroeter zu Königs⸗ 
berg i. Pr. und dem Geh. Kommerzienrath Tam nau ebendaſelbſt, 
den Rothen Adler-⸗Orden vierter Klaſſe zu verleihen; den Dis 
rektor des Ober-Berg⸗Amts zu Breslau, Geheimen Oberberg, 
rath, Berghauptmann von Oeynhauſen, in gleicher Eigen⸗ 
ſchaft an das Ober⸗Berg⸗Amt zu Dortmund zu verſetzen; und 
den bisherigen vortragenden Rath im Miniſterium für A 
Gewerbe und öffentliche Arbeiten, Geheimen Ober » Dergratbh 
Dr. Rudolph von Carnall, zum Berghauptmann und Dis 
rektor des Ober-Berg-Amts zu Breslau zu ernennen; den 
Kreisgerichts⸗Direktor Garde zu Schlawe als Direktor an das 
Kreisgericht zu Kolberg zu verſetzen; und den Bau⸗Inſpektoren 
Erbkam und Prüfer zu Berlin den Charakter als Baurath; 
ſo wie dem Rendanten Scheider bei der General⸗Kommiſſion 
zu Stendal den Titel „Rechnungsrath“ zu verleihen. 


Deutſchlau d. 


Berlin, 26. Oktober. Geſtern Nachmittag war bei der 
Königm Diner, zu welchem u. a. der Diejjeitige Geſandte in 
London, Graf Bernſtorff und Gemahlin, der Vertreter Preußens 
am belgiſchen Hoſe, Baron v. Brockhuſen, der Kammerherr 
v. Witzleben mit Einladungen beehrt worden waren. 

Aus Frankfurt erfahren wir, daß geſtern die Bundesver- 
ſammlung wieder ihre erſte Sitzung gehalten hat, in welcher 
mehrere Angelegenhenen von algemeinem Intereſſe vorgekom⸗ 
men und. Weber die mehr erwähnte Beſchwerde der württem⸗ 
bergiſchen Standesherrn wurde abgeſtimmt und die desfallſi⸗ 
gen Anträge des Ausſchuſſes angenommen; ferner wurden 
mehrere auf die Hannoversche Verfaſſungsfrage Bezug habende 
Vorlagen (u. A. auch eine Eingabe des Schatzkollegiums) der 
Verſammlung unterbreitet. — Herr v. Proteſch nahm Abſchied 
von der Verſammlung und theilte mu, daß Graf Rechberg 
ihm ſuccediren werde. 

Wie der „A. 3.“ aus Speyer als „zuverläſſig“ mit⸗ 
getheilt wird, hal det König eine Stiftung von 21,000 Gulden 
fur die Ruheſtätte ſeiner Vorfahren, der Graſen von Hohen- 
zollern, in der reſtaurimien Kloſtertirche zu Peilsbronn bei 
Ansbach in Franten gemacht. 

Dem Vernehmen nach iſt Dr. Barth von der Königin 
von England zum Ritter des Balh⸗Ordens ernannt und heißt 
demnach jetzt, als engliſcher Baron, Sir Henry Barth. Als 
lolcher wird er auch bereits in einem Xeipziger Berichte der 
„V. A. 3.“ aufgeluhrt. Die Ausbeute feiner afrikaniſchen 
Aeiſe hat derfelbe in ſolgenden Pauplpuntten ſeſtgeſteut: 1) Die 
Auftlärung des wahren Charatiers der Wüſte Sahara; 2) die 
Geſiſteuung der Lage und Ausdehnung der Mandifgruppe; 3) 
Nachweis, daß der öſtliche Quellfluß des Jowara, der Bimue, 
vom Tſchad⸗See unabhangig je und den natürlichen Handels- 
weg in das Innere Afrikas bilde; 4) die Erſorſchung des 
Gluß⸗Spllems Vaghermis und Adamauas, und 5) die Jeſt⸗ 
ellung des Nigerlauſes zwiſchen Sokoto und Timbuktu. 


Deſterreich. 


Wien, 24. Oktober. Der „Nat. Z.“ wird Folgendes 
von hier geſchrieben; Las Thema der Vundesreſorm ber 
ſchäfligt jezt aue Blätter. Es dürſte daher nicht ungeeignet 
erſchemen, dem rothen Faden dieſer Vistuſponen nachzuſpuren 
und mebeſondere die Auffajlung,. welche das hieſige Kaomet 
diefer Frage zu Theil werden laßt, moglichſt genau zu kenn⸗ 
zeichnen. Zunachm möge in letzter Beziehung die Bemertung 
platz unden, daß das olterr. Aabinet in erſtet Linie durch die 
diesſalligen Erörterungen in einigen deuiſchen Kammern ange⸗ 
regt ward, uch mu dieſer Angelegenhen zu beſchaſtigen und 
leine Meinung auf Anlaß einer bamiſchen Anfrage kunozugeben. 
Defterreich hat zu Dresden im Jahre 1800 ſein Wort dafür 
eingeſetzt, daß es die jetzige Vundesverfaſſung nur als hiſtori⸗ 
ſchen und pratuſchen Angallspunkt auſehe, im Uebrigen aber 
die Nothwendigten einer organischen Bundesreſorm ſchon Dar 
mals in der bundigſten Weise anerkannt. Dieſe Nolhwendig⸗ 
teu iſt neuerlich Angels der orientaliſchen Verhatgaiſſe logar 
zu aoſolutler Dringuchten erwachſen. Die Bundesverfaſſung 
dat ſich als Pemmſchuh fur thaltraſuige Eniſchuetzungen Veullch⸗ 
lands erwieſen, ſie iſt als ſolcher zum Nachtpeile der mabineke 


ſtandenen Intereſſen der Nation benutzt worden. In dieſen * wird, aus Wien geſchrieben: „Den Anträgen auf Einſetzung 


Erfahrungen liegt die Nothwendigkeit für Oeſterreich, ſich der 
ne Bundesreform anzuſchließen, die fo beſchaffen wäre, 
daß der Bund nicht mehr wie ein Mechanismus auf die Re⸗ 
gungen der öffentlichen Meinung und die Eniſchlüſſe erleuchte⸗ 
ter Regierungen läbmend einwirken, ſondern im Gegentheile 
als ein geeignetes Vehikel zu deren Förderung dienen könne. 
Die abſolut paſſive Neutralität, welche für Deutſchland von 
mancher Seite aus der Bundesakte hetausgedeutet werden 
will, entspricht dem wohlverſtandenen Intereſſe Deutſchlands fo 
wenig, daß Oeſterreich die Phaſen, welche die Reformidee 
durchmachen wird, zunächſt abwarten, und diesfalls geeignete 
Vorſchläge entweder ſelbſt ſtellen oder anderweitig geſtellte, 
wenn ſie paſſend erſcheinen, freundlich befürworten will. i 

An dieſe öſterreichiſche Auffaſſung der Frage ſchließt die 
„Nat. Z.“ folgende ihr aus Frankfurt a. M. zugehende 
Erörterung über denſelben Gegenſtand: f 

Die Wiederberſtellung des Bundestages war in den Augen 
des Fürſten Schwarzenberg nur ein halber Sieg, der durch 
Steigerung der Beſchlußfähigkeit des Bundes und Centraliſi⸗ 
rung der Bundesgewalt in der Hand der Präſidialmacht et⸗ 
gänzt werben ſollte. Oeſterreich wird fo leicht nicht vergeſſen, 
daß es vor 6 Jahren nahe daran war, aus Deutſchland aus⸗ 
geſchloſſen zu werden, daß ſein Bolleinigungsprojeft und fein 
Antrag auf Mobilmachung im v. J. keine Annahme ſanden. 
Der Ausdruck „deutſch⸗öſlerreichiſcher Poſtverein“ erinnert in 
feiner Weiſe desgleichen an das leidige Sachverhältniß. In 
feiner Stellung zu den Alliirten des Weſtens wurde Oeſterreich 
durch den Bund niemals gefördert, ſondern immer nur genirt: 
aus der Mobilmachung wurde eine blaſſe Kriegsbereitſchaſt, die 
vier Punkte wurden von der Bundesverſammlung im Ganzen 
günſtig beurtheilt, aber nur mit Auswabl angeeignet. Der 
erſte Anlauf zu einer antiruſſiſchen Politik Oeſterreichs wurde 
durch dieſe Hindernſſſe bald gelähmt, während fie den zahl⸗ 
reichen Gegnern derſelben das verlorene Terrain ſchnell wieder⸗ 
gaben. Nur mit der Okkupatlon der Fürſtenthümer hat ſich 
der Bund für den Fall einer erneuten ruffifhen Invaſion 
identiſizirt, aber ob er die Koſten derſelben auf ſich nehmen 
und unter ſeine Mitglieder repartiren wird, iſt bei dem beſtehen⸗ 
den Modus der Beſchlußfaſſung ſehr zweifelhaft und an die 
erceptionelle Behandlung einer Geldfrage am wenigſten zu 
denken. Auch muß für alle Fälle daran erinnert werden, daß 
der Bund dle Okkupation nur einem ruſſiſchen Angriffe gegen⸗ 
über gewährleiſtet hat. Alles weiſt darauf hin, daß Oeſterreich 
von ſeinem Vorſitze innerhalb des Bundes mehr Ehre als 
Nutzen bat und daß es nur eine Frage der Zeit und der Zweck- 
mäßigkeit it, wann es Hand anlegen ſoll, dies Verhäunniß zu 
ändern. Die Aenderung hat aber nur dann Werth, wenn der 
Umfang und Beſtand des Bundes darunter keinen Schaden 
leidet. Mit dem Beitritt der ſüddeutſchen Staaten zum öſter⸗ 
reichiſchen Zollverbande it dem k. k. Kabinet wenig gedient, 
wenn gleichzeitig Preußen allein oder mit dem Norden vereinigt 
auf der Baſis eines niedrigen Tarifs eine eigne Zollgruppe 
bildet; eben jo wenig mit ſeparaten Militär ⸗ Konventionen, 
etwa mit Baiern, Würtemberg und Baden, während Preußen 
eine bewaffnete Sonderſtellung einnimmt, die ein Vorgehen 
Oeſterreichs gegen Rußland zu jeder Zeit unmöglich machen 
würde. Sein Intereſſe verlangt, daß der Beſtand des Bundes 
niemals in die Brüche geht und daß das Deutſchland, auf das 
es ſich ſtützen muß, um feiner ſlaviſchen Elemente Herr zu 
bleiben, ſeine eigene Zuſammengehörigkeit nicht verlerne. Iſt 
der Bruch erſt einmal da, jo kann man ſich an ihn gewöhnen, 
die gegneriſche Hälſte kann beim Wechſel der Ereigniſſe die 
Oberhand gewinnen und ihrerſeits die Geſammtheit an ſich 
reißen. Die Sache iſt für Oeſterreich ebenſo dringlicher als 
ſchwieriger Natur; daher man ſich auch wohl dabei begnügen 
wird, Demonſtrationen zu machen und die Stimmung des In- 
und Auslandes zu ſondiren. Wirkliche Erfolge kann Oeſter⸗ 
reich auf friedlichem Wege nur dann haben, wenn es ſich ent⸗ 
ſchließt, offen und lopal mit Preußen zu verfahren, dem ſein 
Intereſſe bisher nur gebot, den Bund in ſeiner Ohnmacht und 
Unfruchtbarkeit zu konſerviren.“ 

Endlich wird noch dem „Hamb. Corr.“ über die Rich⸗ 
tung, in welcher die Bundesreſorm von Oeſterreich angeſtrebt 


Graf Wenzel von Kaunitz. 
(Fortſetzung.) 

Kaunitz nickte mehrmals lebhaft mit dem Haupt. „Ich 
babe mich alſo nicht verrechnet,“ ſagte er, und er erlaubte ſei⸗ 
nen ſchmalen Lippen, ſich mit dem Schimmer eines Lächelns 
zu ſchmücken. „Wenn Bartenſtein bittet, fo iſt es am Ende 
mit feiner Macht aus, und die Kaiſerin hat ihn das ſchon 
fühlen laſſen. Bartenſtein heute zum zweiten Male in meinem 
Vorzimmer iſt fo gut, als wäre die Botſchaſt Maria Thereſiens 
ſchon da!“ a 

„Und, nicht wahr, Sie werden großmüthig ſein? Sie wer⸗ 
den den Staats-Referendar empfangen?“ = 

„Weshalb follte ich das? Wenn er Geſchäſte zu beſprechen 
bat, fo gebört das in den Conſerenzſaal, und wenn er mir 
nur einen Beſuch machen will, ſo iſt das eine läſtige, inhalts⸗ 
loſe Formel, und vor inhaltsloſen Dingen muß man immer 
auf ſeiner Hut ſein.“ 

„Aber wenn ich Sie bitte, Graf? Wahrhaſtig, ich ſchwöre 


Ihnen, der arme Mann dauert mich! Es giebt nichts 1 
I 


ſcheres, als eine gefallene Größe, man muß Mitleid und 
barmen mit ihr haben.“ 

Graf Kaunitz legte ſeine Hand auf die breite kräftige Schul⸗ 
ter ſeines Freundes, und obwohl feine Mienen ganz unverän- 
dert blieben, leuchtete doch ein Strahl von Liebe in feinen 
Augen auf. 

„Welch ein großes Kind Sie ſind,“ ſagte er, „und wie 
weich Ihr Herz noch immer iſt, als ob die Welt es immer nur 
mit Roſenfingern berührt hätte! Wahrlich, ſolche Güte muß bes 
lohnt werden! Sie haben für den Herrn geheimen Staats- 
Referendar da draußen gebeten, dafür will ich Ibnen, ſobald 
ich bin, was ich zu fein berufen bin, feine Stelle geben. Sie 
ſollen Staats⸗Referendarius werden! Und jetzt, Sie großes Kind, 
kommen Sie, laſſen Sie uns erſt eine Partie Billard ſpielen, 
bevor wir zu meinen Gäſten im Eßſaal gehen!“ l 


einer Volksvertretung am Bunde wird die öſterreichiſche Regie⸗ 
rung kein Gebör geben, dagegen dürfte fie auf eine zweck⸗ 
mäßigere Vertheilung der Gewalt zwiſchen dem Centralorgan 
und den einzelnen Regierungen, auf eine Erweiterung der 
Kompetenz der Majorität und überhaupt auf ein ſtrafferes 
Anziehen der Bande, welche Deutſchland zuſammenhalten, hin⸗ 
arbeiten.“ 
Dänemark. 


Kopenhagen, 22. Oktober. Die Stellung des Erb- 
prinzen zur Verjaſſung iſt noch immer die „brennende Frage.“ 
Vergeblich hat der König ſeinem Obeim gegenüber von der 
Strenge Gebrauch gemacht. Die Entlaſſung vom Kommando, 
die Entziebung des mit demſelben verbundenen Gehalts — der 
Erbprinz it keineswegs vermögend — und ſelbſt die Mitthei⸗ 
lung, daß ihm, fo lange er die Anerkennung der Verſfaſſung 
verweigere, der Zutritt bei Hofe nicht geitattet fein werde, ha⸗ 
ben den Erbprinzen nicht umzuſtimmen vermocht. Man ver⸗ 
ſucht daher jetzt, ob auf dem Wege der Unterhandlung mit ibm 
zu einer Vereinbarung zu kommen ſei. Man hat ihm den 
Vorſchlag gemacht, eine ſchriſtliche Erklärung an den König zu 
richten, des Inhalts, daß es ſeine Ueberzeugung ſei, daß ſo⸗ 
wohl die Geſammiſtaats⸗Verfaſſung, wie die Verfaſſungen der 
einzelnen Landestheile — der Erbprinz iſt bekanntlich vornäm⸗ 
lich ein Gegner des demokratiſchen däniſchen Grundgeſetzes — 
einer Veränderung bedürfen, und daß er es ſich vorbehalte, im 
Falle er den König überleben ſollte, ſich die Durchführung Dies 
ſer Veränderungen zur Aufgabe zu machen; aber daß er nur 
die Abſicht babe, dieſelben in verfaſſungsmaͤßiger Weiſe zu 
Stande zu bringen. — Mit einer ſolchen Erklärung, ſagt die 
„Berlingske“, wird das Land ſich beruhigen können, und wenn 
die VBorjebung den Erbprinzen auf den Thron beruſen ſollte, 
jo brauchte er nur die im $. 5 der Geſammt⸗Staatsverfaſſung 
vorgeſchriebene eidliche Erklärung zu unterzeichnen, um ſofort 
ein neues Miniſterium in ſeinem Sinne berufen zu können. 
— In dieſem Nachſatze liegt eine Andeutung, über welche ich 
Ihnen Aufſchluß geben kann. Der Erbprinz hegt nämlich eine 
feindfelige Geſinnung gegen das jetzige Miniſterium, namentlich 
gegen Denjenigen, der bei der Bildung deſſelben am meiſten 
tätig. geweſen iſt. Er iſt nicht abgeneigt, zu einem Kompromiß 
die Hand zu bieten, aber er fordert, daß Herr von Scheel ent⸗ 
laſſen werde. Thatſächlich hat man ihm bereits ein Entgegen⸗ 
kommen gezeigt durch die Ernennung Bang's zum Konſeilprä⸗ 
ſidenten „mit Vorrang vor allen Miniſtern“; neuerdings iſt 
Bang, deſſen loyaler Charakter auch von ſeinen Gegnern ans 
erkannt wird, auch zum Miniſter des Innern für die ganze 
Monarchie, eine Charge, die bisher nicht exiſtirt hat, ernannt 
worden. Dadurch dürſte Herr v. Scheel nicht blos dem Range 
nach, ſondern auch thatſächlich ihm ſubordinirt werden und es 
find bereits Gerüchte im Umlauf, daß auch das Miniſterium 
des Aeußern in andere Hände kommen fol. Doch iſt noch 
ſebr die Frage, ob der Erbprinz mit dieſen Konzeſſionen ſich 
zufrieden geben wird. (Voſſ. 3.) 


Schweden und Norwegen. 


Stockholm, Mitte Oktober. Wie ſchon im vorigen 
Jahre, ſo bat auch in dieſem, und zwar diesmal in geſteiger⸗ 
tem Maße, eine lebhafte Polemik in der Preſſe mehrere Mo⸗ 
nate hindurch gedauert, die ſich hauptſächlich um folgende Fra⸗ 
gen drehte: Soll Schweden dem Bündniſſe der Weſtmächte 
beitreten, und im Bejahungsfalle, zu welchem Zeitpunkte und 
unter welchen Bedingungen kann dies für Schweden am vor⸗ 
theilhafteſten geſchehen? Und welche Stellung ſoll Finnland, 
wenn es den Ruſſen entriſſen worden, einnehmen? Soll es 
Schweden einverleibt werden oder ein ſelbſtſtändiges Reich bil⸗ 
den? — Dieſe Fragen werden in einer kürzlich in Stockholm 
erſchienenen kleinen Schrift ausführlich ventilirt; dieſelbe führt 
den Titel: Schwedens Politik mit Rückſicht auf den Krieg der 
Weſtmächte gegen Rußland und die Frage über die Bildung 
Finnlands zu einem ſelbſtſtändigen Staate.“ Dieſe Schriſt 
enthält theils geſammelte, bisher in verſchiedenen Zeitungen 
zerſtreut geweſene Aufſätze, theils aber auch die eignen Anſich⸗ 
ten und Raiſonnements des Verfaſſers. Die letztgedachten 
laſſen ſich kurz alſo reſumiren: Schwedens Politik muß diejenige 


Er nahm des Barons Arm und wollte ihn nach der zum 
Billardzimmer führenden Thür geleiten. 


„Aber erſt, Excellenz, muß ich fo unangenehm und bes 


ſchämend es auch für mich iſt, doch in den Vorſaal zurückkeb⸗ 
ren und Herrn v. Bartenſtein ſagen, daß meine Fürſprache 
vergebens geweſen.“ N 
„Nicht doch, Baron,“ ſagte Kaunitz, ihn fortziehend, „wir 
werden den Billarddiener hinausſchicken und dem Herrn Staats⸗ 
Referendar Beſcheid ſagen laſſen!“ . 
„Und ſo lange ſoll der arme Mann noch im Vorſaal 
warten?“ n 
„Hm, der arme Mann, ſagen Sie? Ich entſinne mich, 
daß er mich drei Mal eine halbe Stunde in feinem Vorzimmer 
bat warten laſſen. Nun, Sie wiſſen und die ganze Welt weiß, 
daß ich ein pünktlicher Mann bin, der es nicht liebt, Schulden 
zu haben! Die eine halbe Stunde, die ich ihm ſchuldete, zable 
ich ihm eben zurück. Bleiben nur noch zwei andere balbe 
Stunden, die werde ich ihm ein ander Mal bezahlen! Kommen 
Sie, mein lieber geheimer Staats-Reſerendarius der Zukunft!“ 
An der Mittagstafel des Grafen Kaunitz berrſchte heute, 
wie immer, die beiterfie, ungebundenſte Fröhlichkeit, die zwangs⸗ 
loſeße Ausgelaſſenheit. Kein noch ſo gewagter Scherz, fein 
noch fo zweideutiges Witzwort durſten die glühenden Lippen 
ſich ſcheuen auszuſprechen, und wenn dabei zuweilen ſich auf 
den ſchoͤnen flammenden Geſichtern der Damen dieſer heiteren 
und ausgelaſſenen Tafelrunde der Schimmer eines ſchamvollen 
Erröthens zeigte, fo jubellen die Ritter hoch auf vor Entzücken 
und prieſen die keuſchen Veſtalinnen in den begeiſterten Dithy⸗ 
ramben des Entzückens. Alle Geſichter glühten, alle Augen 
flammten, die feurigen Weine, die auserleſenen ſtark gewürzten 
Speiſen hatten das Blut erhitzt, die berüber und hinüber flat⸗ 
ternden Worte des Scherzes, der Ironie, det Leidenſchaſt und 
der Ueppigkeit hatten die Herzen entzündet, und die Schleier 
der Etiquette hinweggeriſſen. Die ſchöne Berlin, welche da 


Europa's ſein, nämlich die, ein Gegengewicht gegen Rußland 
zu bilden. Dies kann aber wohl nur dadurch geſchehen, daß 
die drei nordiſchen Reiche, Schweden, Dänemark und Norwe⸗ 
gen, unter einer gemeinſchaftlichen Regierung vereinigt werden 
und einen zuſammenhängenden Staat, wenn auch mit Beibe⸗ 
baltung verſchiedener Staatsverwaltungs⸗Einrichtungen, bilden. 
Schweden kann nur gegen Rußland auftreten, wenn ſich ein 
nordiſcher Verein zwiſchen dem ſkandinaviſchen Volke voraus⸗ 
ſehen läßt und von den Weſtmächten garantirt wird. — Finn⸗ 
land kann nicht ein für ſich ſelbſtſtändiger Staat bleiben. 


(Nat. Zig.) 
Frankreich. 


Paris, 24. Oktober. Der Kaiſer und die Kaiſerin ber 
ſuchten geſtern mit ihren belgiſchen Gäſten, die ihren Aufent⸗ 
hall zu St. Cloud noch bis zum Sonnabende verlängern wer⸗ 
den, die Feſtung des Mont⸗Valerien. — Wie der Moniteur 
meldet, haben ſich die Generale Bosquet, Mellinet und Trochu, 
deren Wunden auf gutem Wege der Heilung ſind, am 18ten 
Oktober eingeſchifft, um nach Frankreich zurück zu kehren. Ihr 
Geſundbeits⸗Zuſtand ift befriedigend. Der Moniteur berichtet 
auch, daß vorgeſtern eine Fregatte mit Truppen und Material 
von Toulon nach der Krim abgegangen iſt. — Im Weichbilde 
von Paris iſt die Fleiſchtare bis jetzt noch nicht eingeführt. 

Wir dürfen es nun mit Beſtimmtheit ausſprechen, daß die 
Krim ſich nicht mehr lange halten kann. Die Regierung bat 
die zuverſichtlichſten Nachrichten, daß der Plan, die Ruſſen völlig 
einzuſchließen, gelingen müſſe. Wenn es nun auch nicht genau 
ſein mag, wie mitgetheilt wird, daß die Ruſſen ſchon Anſtalten 
zur Räumung des noͤrdliches Theiles von Sebaſtopol gemacht 
hätten, jo wird doch eine ähnliche Nachricht nicht lange auf ſich 
warten laſſen. Die verbündete Flotte wird großentheils zurück⸗ 
kommen und Rußland den handgreiflichen Beweis erhalten, daß 
der Feldzug des nächſlen Jahres in der Oſtſee mit Energie 
geführt werden ſoll. Die Regierung ſoll nach der Räumung 
der Krim den Friedens⸗Vorſchlägen entgegen ſehen, deren Dar 
fein man fo ſehr verfrüht durch einen Theil der europäiſch en 
Preſſe verkündet hatte. Mit wie wenig Hoffnung aber fie auf 
ein friedliches Reſultat rechne, dies beweiſt der Umſtand, daß 
wirklich von der Bildung einer neuen Armee die Rede ift, wie 
dies bereits durch einen anderen Korreſpondenten mitgetheilt 
wurde. Herr v. Hübner war es, der mit dazu beitrug, daß 
die franzöſiſche und öſterreichiſche Regierung dem Wiener Korre⸗ 
ſpondenten des Conſtitutionnel ein förmliches Dementi gab. 
Herr v. Hübner behauptet auch, daß die genannten Artikel bier 
gemacht worden, wie dies die Wiener Zeitung ebenfalls aus⸗ 
ſpricht. Wir können aber verſichern, daß der Wiener Korre⸗ 
ſpondent des Conſtikutlonnel zwar ſabelhafte Briefe fchreibt, 
aber ein wirkliches Weſen iſt. 

Der Geſundheits⸗Zuſtand der Kaiſerin if wieder beſſer. 
Ihre Majeſtät macht ſich jetzt viele körperliche Bewegung. Heute 
ſpielte dieſelbe während des ganzen Vormittags Billard. Der 
Hof befindet ſich noch immer in St. Cloud und wird auch noch 
bis Ende November dort verweilen. (K. Z.) 


Italien. 


Dem Corriere Mercantile wird aus Meſſina vom 12. 
Oktober gemeldet: „Von Neapel und Palermo aus werden 


Auſſtands⸗Proklamationen in Tauſenden, man könnte lagen: 


in Millionen Eremplaren verbreitet. Die Aufregung auf der 
Inſel dauert ſort. Der 15. wird als der Tag einer großen 
Demonſtration in Palermo bezeichnet. Die bewaffneten Baus 
den durchſtreiſen das Thal von Catania und die Provinz Pa⸗ 
lermo; ihte Zahl iſt nicht bekannt, und man will auf ſie aus 
den zwei oder drei ziemlich ſtarken Jäger⸗Abtheilungen ſchlie⸗ 
ßen, welche zu ihrer Bekämpfung ausgeſchickt wurden. Gewiß 
iſt, daß die patriotiſchen Comits's den Banden Waffen, Mur 
nition, Lebensmittel, Geld und Inſtruktionen zukommen laſſen. 
Die öffentliche Meinung übertreibt ſicher die Zahl dieſer Ban⸗ 
den; bei den Kommunikations- Schwierigkeiten wegen der 
Polizei und der Cholera iſt freilich nichts Verläßliches zu er⸗ 
fahren.“ ; 


Großbritannien 
London, 24. Oktober. „Der Tod Sir William Moles⸗ 


neben dem Grafen Kaunitz ſaß, hätte mit der berühmten Lais 
des alten Griechenlands um die Krone der Schönheit und der 
Ueppigkeit ſtreiten dürſen, und die liebreizende Tänzerin Sacco, 
die da zwiſchen ibren beiden Liebhabern, den Grafen Harrach und 
Colloredo ſaß, glich einer Phiyne an Liebreiz und Schamloſig⸗ 
keit. Die gewagteſten Scherzworte, die pikanteſten Bonmots 
flatterten gleich Amoretten von ihren Lippen, um all die Herzen 
dieſer aufgeregten entflammten Tiſchgeſellſchaft zu verwunden, 
und der Duft der Blumen, die von den Speiſen auffieigenden - 
Wohlgerüche, die wollüſtig gaukelnde Muſik, welche in der Ferne 
ertönte, und in das Lachen, das Jauchzen, in die leidenſchaſt⸗ 
lichen Liebesbetheuerungen und die zärtlichen Reden ihre ſehn⸗ 
ſuchtsvollen Seufzer und Beſchwörungen miſchte, das Alles 
machte die Herzen noch böber flammen, erhitzte die Phantaſie 
noch mehr. Es war eine jener Orgien, wie nur Graf Kaunip, 
dieſer auf der hohen Schule des Pariſer Lebens und in den 
durtenden Boudoirs der petites maisons gebildete Weltmann, 
ſie zu arrangiren vermochte, und denen beiwohnen zu dürfen 
der höchſte Stolz und Ruhm der jungen Fürſien, Graſen und 
Barone Oeſterreichs war, weil Graf Kaunitz ihnen dadurch 
gewiſſermaßen ein Zeugniß ihrer Reife und ihrer vollendeten 
Weltbildung ertheilte. N 

Alle Geſichter, wie geſagt, glühten, und üppige Scherze 
und gewagte Wigzworte tönten von Aller Lippen; Graf Kaur 
nig allein hatte ſich fein ernſtes, unverändertes Ausſehen be⸗ 
wahrt, er allein ſchien vollkommen kalt, vollkommen beſonnen 
in den zuckenden Flammen dieſer ihn umjauchzenden Leiden 
ſchaſten dazuſtehen, und doch war Er es geweſen, der mit ſei⸗ 
nen heitern Scherzen die Scherze auf den Lippen der Uebri⸗ 
gen geweckt, doch war Er es noch jetzt, der die Stimmung 
feiner Gäſte immer noch zu erhöhen und neu zu befeuern 
wußte. Mit der kalten Ruhe eines Steuermannes lenkte 1 
das gaukelnde blumenbekränzte Schiff det Freude durch vie 
Brandungen und an den Klippen dahin und ließ immer neuk 


Br 


worth's,“ ſagt die Times, „des großen Kolonial⸗Reformers 
unſerer Tage, bezeichnet den Abſchluß einer Epoche in der 
wechſelvollen Geſchichte der britiſchen Kolonieen, Es iſt merk⸗ 
würdig, daß in eben dem Jahre, welches ihn aus unſerer Mitte 
genommen hat, jenes Syſtem vollendet worden iſt, deſſen Un⸗ 
terftügung und Vertheidigung die Aufgabe ſeines Lebens war. 
Vom Ende des amerikaniſchen Unabhängigkeits⸗ Krieges bis 
zum Schluſſe des kanadiſchen Auftubrs vom Jahre 1837 vers 
sich ein langer und unheilvoller Zeitraum, während deſſen 
wir alle Lehren der Vergangenheit vergeſſen zu haben und 
in Bezug auf die Regierung der von uns abhängigen Länder 
zu einer äußerſt engherzigen, kleinlichen und beſchränkten Po⸗ 
litik zurückgekehrt zu fein ſchienen. Die Nation, welche Ame⸗ 
rika fo eben verloren hatte, konzentririe ihre ganze Aufmerk⸗ 
famfeit auf die Verſolgung Warren Haſtings, der beinahe 
eben ſo viel Zeit darauf verwandt hatte, Indien für uns zu 
Teiten, und ſchenkte den nur in der Einbildung beſtehenden 
oder doch durch die Darſtellung ſehr übertriebenen Leiden der 
Begums und Radſchas eine Theilnahme, welche ſie den ge> 
gründeten Beſchwerden von Menſchen, die gleiche Abſtam⸗ 
mung und gleiche Sprache mit iht hatten, verſagle. Damals 
betrachtete man in England den Koloniſten als einen Rebel⸗ 
len oder Verräther; in der darauf folgenden Zeit als einen 
Sträfling. Der kanadiſche Aufruhr läßt ſich als das Ende 
dieſes finfteren Zeitraumes unſerer Kolonialgeſchichte bezeichnen, 
und den Flammen und dem Blute jener unglücklichen Rebellion 
Miftieg die Morgenrötbe, welche die Vorbotin eines helleren 
ages war. Gerade um jene Zeit unternahm ee Sir Moles⸗ 
worth, die Deporlations⸗Jrage anzuregen, und brachte als 
Vorſitzender eines Ausſchuſſes im Hauſe der Gemeinen eine 
lenge Dinge ans Licht, welche das Erſtaunen derer erregten, 
die da glaubten, in jenen Ländern, von welchen wir ſo wenig 
börten, ſei Alles wohl beſtellt. Von jener Zeit datirt eine 
angſam, aber ſtetig ſortſchreitende Verbeſſerung. Die Union 
der kanadiſchen Provinzen im Jahre 1840 ward durch eine 
lie bewirkt, die eine weit freifinnigere praktiſche Auslegung 
erfuhr, als urſprünglich in ihrem Zwecke gelegen hatte, und 
Übrte allmälig zu der Errichtung eines Regierungs⸗Spſtems 
in Canada, welches, wenn auch nicht in der Theorie, ſo doch 
in der Praris, das Spſtem einer vollfommenen lokalen Selbits 
regierung war. Das gleiche Recht der Selbfiregierung, die 
gleiche Beſugniß, ibre Miniſter zu ernennen, ward während der 
erwaltung Lord Grey's den übrigen amerikaniſchen Kolonien 
zugeſtanden. Gegenwärtig erfreuen ſich die nprdamerikaniſchen 
Koloniten vermuthlich des höchſten Maßes von Freiheit, welches 
mit der Fortdauer ihrer Verbindung mit Großbrüannien verein⸗ 
barlich ift. Aber während Canada fo hochherzig behandelt wurde, 
nieben blinde Laune und veraltete Theoricen ihr Spiel mit dem 
Cap, Neuferland und Auſtralien. Unter dem Vor wande, dieſe 
Lander zur Selbfiregierung heranzubilden, ſetzte man in ihnen 
Rathskammern ein, die entweder ganz oder iheilweiſe von der 
Krone ernannt wurden, der öffentlichen Meinung nur deshalb 
Ausdruck verliehen, um ſie deſlo wirkſamer zu durchkreuzen und 
zu gängeln, das Prinzip der Regierung durch Minoritäten 
offen für ihre Richtſchnur erklärten und, während fie die Fi⸗ 
nanzen ſchlecht verwalteten und die Intereſſen des Volkes vers 
wahrloſ'ten, trotzdem in beſtändigem Hader mit der Regierung 
des Mutterlandes lebten. An die Stelle diefer elenden Fratzen 
wirkliche volksthümliche Körperſchaſten zu ſetzen, das war die 
Aufgabe, an deren Löſung Sir W. Molesworth jo lange arbei- 
tete, bis der Erfolg feine Bemühungen frönte, wenn dies auch 
nicht in der von ibm erwarteten Reihenfolge und Weiſe geſchah. 
as Cap der guten Hoffnung, das am wenigſten vorgeſchrit⸗ 
tene und am wenigſien wichtige jener Gemeinweſen, erhielt von 
ord Grey eine freie Verſaſſung, wie er ſie Auſtralien hart⸗ 
nackig verweigerte, zum Geſchenk, und Sir John Pakington 
verlieh Neuſceland im Jahre 1852 eine Verfaſſung, welche, 
obgleich viel zu großartig angelegt für das kleine Land und 
viel zu verwickelt, doch ein bedeutender Foriſchrüt gegen alles 
das war, was man Auſtralien bewilligt hatte, Erſt im Juni 
dieſes Jahres erhielten Neu⸗Südwales und Viktoria aus den 
änden des Parlamentes Verfaſſungen, welche ſich, wenn fie 
auch ſaſt alle Mängel hatten, die überhaupt eine Verſaſſung 
haben kann, doch wenigſtens durch die gute Eigenſchaft auszeich⸗ 
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verlockende Bilder, immer neue Zauber ‚auftauchen. Als jetzt 
das Mahl beendet war, als nichts mehr übrig ſchien, die all» 
gemeine Luft noch höher zu ſteigern, als Kaunig mit einem 
lungen Blick die glühenden Wangen, die blitzenden Augen, die 
ätternden Appen feiner Gäſte gemuſtert hatte und ſich geſtehen 
mußte, daß alle Reize, alle Leidenſchaften und Genüffe für 
deute erſchöpft ſchienen, fagte er mit einer diaboliſchen Rühe zu 
ich ſelber: Jetzt haben wir nur noch Eins, um unferer Unter⸗ 
allung einen neuen Reiz, einen ſchärferen Genuß zu geben! 
Alle Genüſſe find erſchöpſt, es bleibt uns noch einer — das 


Spiel! Wenn das Herz ausgebrannt iſt von allen Leiden 
ſchaften, flammt es doch noch auf beim Anblick des 
Goldes! (Schluß folgt.) 


* 2 4 fi 
Im Jardin des Plantes zu Paris wurden die Beſucher für lich 
i urch 1815 Scene u Verwunderüng geſetzt. Die Hündin des Mar- 
calls Peliſſter, welche der großen Löwin als Amme gedient hatte, war, 
als das Thier größer geworden war, aus dem Käfig deſſelben entfernt 
worden. Da der Marſchall aber ſchrieb, daß Dappab und Sultane wie ⸗ 
zur ufanımen ebracht würden, ſo beeilte man ſich, dieſem Wunſche nach⸗ 
mmen 
den. In dem Augenblicke, wo Sultane in den Käfig der Löwin trat, 
7 N 
kart ſich dieſe mit einem Sprunge auf die Hündin und nahm fie in 
dren Rachen. Dies war jedoch nur eine Demonſtration ihrer Freude. 


le hatte die Hündin, deren Milch fie einſt ernährt batte, ſogleich wie⸗ 


der erkannt; fi ' iebfofend das zitternd 
; fie ſetzte dieſelbe nieder und beleckte liebkoſen 30 e 
5 ler, welches es bald wieder Muth ſchöpfte. Jetzt leben beide im 
‚nen Qupernepmen mit u. in er und demſelben Käfig. 
er „A. 3.“ wird aus Rom geſchrieben: 
ward bei Oſtia das Zurücktreten 9 Meeres. Als die Stadt 
ach ihrer Anlegung durch Ancus Martius deim heutigen Torri di 
oacciana in die Geſchichte eintrat, finden wir fie dicht am Meeresufer; 
* bingegen ſehen wir zwiſchen Torre di Bovacciana und dem Wellen 
ten 8 einen neuen Uferanſatz von drei italieniſchen Miglien. Ein ande- 
10 um die Mitte des 16. Jahrhunderts ſo nahe als möglich an der 
men ung des Tibers ins offene Meer erbaute Wachtthurm ſieht jetzt 
ehr als eine italienische Meile landeinwärts. 


6 hatten ſich viele Neugierige in der Menagerie eingefun⸗ l 


Immer auffallender 


neten, daß ſie einer lokalen geſetzgebenden Verſammlung die Voll⸗ 
macht der Lokal⸗Geſetzgebung einräumten, ſo wie die Voll⸗ 
macht, die ihnen verliehene Verfaſſung nach Gutdünken abzu⸗ 
ändern. Daß dieſe Verfaſſungen lange und bittere Kämpfe 
veranlaſſen werden, ehe ſie die den Kolonien angemeſſene Form 
annehmen, bezweifeln wir nicht. Doch iſt wenigſtens das 
Schlachtfeld auf das Kolonial⸗Parlament verpflanzt worden, 
und es iſt kein Grund mehr zu Streitigkeiten zwiſchen der Ko⸗ 
lonie und dem Mutterlande vorhanden. So iſt denn gerade, 
als ſein Werk vollendet war und die von ihm verſochtenen 
Grundſätze triumphirten, der Mann vom Schauplatze des po⸗ 
litiſchen Lebens abgerufen worden, welchem die Kolonien mehr 
als irgend einem Anderen ihre Befreiung von einem Syſteme 
ſcheinbarer Freiheit und wirklichen Druckes, beſtändiger Ein⸗ 
miſchung in ihre Lokal⸗Angelegenheiten und eines frevelhaften 
Spieles mit ihren theuerſten Intereſſen verdanken.“ 

In Bezug auf die Angelegenheit des jungen Offiziers 
Vane, der ſich gegen den Theaterdirektor in Windſor fo arge 
Mißhandlungen erlaubt und der von Lord Hardinge nach der 
Krim verſetzt worden, theilt der „Globe“ jetzt mit, daß dieſe 
Verſetzung keine Folge jener Vorgänge war. Vielmehr hatte 
Lord Vane ſchon vorher dieſelbe verlangt, obgleich er durch eine 
ſolche Verſetzung von einem Korps zum andern mehrere Grade 
verlieren mußte. Sein Geſuch wurde, wie der „Globe“ ſagt, 
in Folge der über die Kapazität des jungen Offiziers einge⸗ 
gangenen Empfehlungen bewilligt, ohne daß ſein verwerfliches 
Betragen zur Kenntniß Lord Hardinges gekommen wäre. 

——— — —— — — — ſ2Wk¾e— 
Stettiner Nachrichten. 


n Stettin, 26. Oktober. Von einer Inſpektionsreiſe nach Nau⸗ 
gard trifft morgen, dem Vernehmen nach, der Herr General -Polizei- 
Direktor v. Hinckeldep hier ein, um auch die hieſigen Gefängniſſe ꝛc. 
zu inſpiziren. 5 5 

Wie wir zu ſeiner Zeit berichtet haben, brachen aus der hieſigen 
Kuſtodie in der Nacht des 1. Auguſt 1853 7 Gefangene aus, unter denen 
ſich die berüchtigten Komaromp, Sengpiel und Blücher befanden. Den 
ſechs Wiederergriffenen ſollte bereits im vorigen Jahre vor dem bieſigen 
Schwurgericht der ubrigens umfangreiche Prozeß gemacht werden; da 
inzwiſchen aber die Angeklagten nach Naugard ins Zuchthaus abgeführt 
werden mußten, fo wurde dem dortigen Schwurgerichtshofe die Schluß⸗ 
prozedur überwieſen. Dieſelbe hat in der erſten Woche dieſes Monats 
Nattgefunden, die Geſchwornen haben auf alle ihnen vorgelegten Fragen 
das Schuldig erkannt und der Gerichtshof hat Sengpirl zu 10, Koma- 
romp zu 8, Blücher zu 10 Jahren Zuchthaus verurtheilt. Von den drei 
übrigen erhielt Schmidt 4, Dähn 3 und der beſonders gravirt erſchlenene 
Schoͤning 13 Jahre Zuchthausſtrafe. * 

Bekanntlich iſt auf den 5. November hier (im Gebäude der 
Wallbrauerei) eine General-Verſammlung der Aktionäre der Stargard- 
gun Eiſenbahn anberaumt worden, in welcher über den Antrag, die 

ahn an den Staat definitiv abzutreten und über die eventuell zu bean⸗ 
ſpruchende Entſchädigung, berathen werden ſoll. Inzwiſchen findet ſchon 
jetzt die Ueberſiedelung der Reparatur⸗Werkſtatte nach Stargard ſtatt, wo 
die neuen geräumigen Gebäude zur Aufnahme derſelben ſchon in Be- 
reitſchaft ſtehen. Stargard wird durch die Ueberſiedelung des nicht un- 
bedeutenden Perſonals unbedingt gewinnen. Durch die Räumung des 
Gebäudes auf dem hieſigen Bahnhofe, das nach einem vorliegenden 
Plan zur Aufnahme von Gütern beſtimmt ſein ſoll, wird dem durch den 
ſich ſteigernden Verkehr ſchon längſt gefühlten Bedürfniß nach vermehrten 
Lagerräͤumen abgeholfen werden, weichem bei den beſchränkten Terrain⸗ 
verhältniſſen des hieſigen Bahnhofes kaum in anderer Weiſe Rechnung 
getragen werden konnte. 

*Der Schl. 3. meldet man aus Berlin; Die großen Erwartun⸗ 
gen auf die Exportfähigkeit der Vereinigten Staaten in Getreide wer- 
den durch die neueſten von dort eingetroffenen Nachrichten etwas herab⸗ 
geſtimmt. Durch die Schwierigkeiten des Transports wird nicht allein 
das zu verſchiffende Quantum im Allgemeinen reduzirt, ſondern auch das 
Eintreffen in den Verſchiffungshäfen verfpätet. Man muß bereits an⸗ 
nehmen, daß erſt im Frühjahr bedeutende Abladungen werden gemacht 
werden können, ſobald nach dem Verſchwinden des Eiſes in den Kanälen 
ein beſſerer Waſſerſtand eingetreten iſt. : 

* Der durch die Ueberſchwemmungen in den Weichſelniederungen 
angerichtete Schaden beträgt nach amtlichen Ermittelungen im Regie- 
rungsbezirk Marienwerder im Ganzen 1,301,700 Thlr.; un Regierungs- 
bezirk Danzig beläuft ſich derſelbe im Geldwerth auf 2,157,158 Thlr. 

* Die dem Freimaurerthum abholde Richtung unter unſern 
Theologen ſcheint ſich, wie das „C.⸗B.“ meldet, nunmehr zu energiſchen 
Schritten entſchloſſen zu haben, um ihren Anſichten Geltung zu verſchaf⸗ 
fen. Daſſelbe erfährt aus zuverlaſſiger Quelle, daß dieſe Angelegenheit zur 
Berathung vor den Oberkirchenrat gelangt iſt, der ſich vornehmlich mit 
der Behandlung der Sache aus dem Geſichtspunkte zu befaſſen haben 
wird, welcher in der Polemik der Ev. Kirchenzeitung der leitende war, 
ob nämlich die Betheiligung am Freimaurerorden mit dem geiſtlichen 
Amte vereindar ſei. Die Sache iſt durch eine Anzahl von Geiſtlichen 
und Kirchenpatronen angeregt und von dem betreffenden Konſiſtorium an 
den Ober⸗Kirchenrath abgegeben worden. 


Provinzielles, 
Wir Anklam, 24. Oktbr. Schwurgerichts⸗-Verhandlungen. 


Am 22. d. M. befanden ſich auf der Anklagebank die jüdiſchen Kaufleute 


Gebrüder Aſcher und Elias Cohnreich hieſelbſt, wegen Theilnapme an 

einem betrüglichen Bankerut. Dieſelben find angeklagt: 

u) Aſcher Tohnreich: durch falſche Eintragungen in die Bücher der 
Handlung E. & A. Cohnreich, welche den Zweck hatten, die durch 
den Abſchluß des Kontrakts vom 23. März 1854 und Uebernahme 
der in dieſem Kontrakte an Elias Cohnreich verkauften Gegenſtände 
berbeigeführte Beiſelteſchaffung des Vermögens der Kaufleute Theo⸗ 
dor und Kiewe Cohnreich in Stralſund zu verdecken, dieſen, welche 
ihre Zahlungen eingeſtellt, im Jahre 1854 behulflich geweſen zu fein, 
ihr Vermögen ganz oder theilweiſe bei Seite zu ſchaffen, 

und ſich hierdurch des in den §§. 259 No. 1. und 34 No. 2 

des Strafgeſetzbuchs vorgeſehenen Verbrechens ſchuldig gemacht 

zu haben. 

Elias Cohnreich: im Jahre 1854 den Kaufleuten Theodor und Kiewe 

Cob nreich, welche ihre Zahlungen eingeſtellt haben, durch Abſchluß 

des notariellen Kaufkontrakls vom 23. März 1854 und durch Ueber⸗ 

nahme der in dieſem Kontrakt genannten und von Theodor und 

Kiewe Cohnreich an ihn verkauften Gegenſtände wiſſentlich behilflich 

1 zu ſein, ihr Vermögen ganz, oder theilweiſe bei Seite zu 

ſchaffen, 4 
und ſich hiernach des in den §§. 259 No. 1 und 34 No. 2 des 
ä vorgeſehenen Verbrechens ſchuldig gemacht zu 
aben, 

Vertheidiger der beiden Angeklagten war der Rechts⸗Anwalt Depcks 
aus Berlin und die Entſcheidung lautete auf: Freiſprechung. 

Am 23. d. Mis. befand fi vor den Schranken des Gerichts der 
Bauer Karl Grönau aus Warfin, wegen ſchpwerer Körperverletzung. 
Derſelbe, 33 Jahre alt, Landwehrmann I. Aufgebots, Inhaber der Kriegs- 
ane aus dem Jahre 1851, Familienvater und bis her nicht beſtraft, 

angeklagt: 

g ni 11 Mai d. J. zu Warſin dem Bauerſohn Ludwig Kummert 
vorſätzlich mit einer Bagenrunge über den Kopf, den linken Arm 
und die linke Hand geſchlagen, und ihm hiedurch Verletzungen zu⸗ 
gefügt zu haben, welche eine Krankheit von einer längeren als 20“ 
tägigen Dauer zur Folge gehabt, dadurch aber ſich des im §. 193 
— Strafgeſetzbuchs vorgeſehenen Verbrechens ſchuldig gemacht zu 
aben. 


b 


— 


Nachdem der Staatsanwalt den Schlußantrag auf 2 Jahre Zuchthaus⸗ 
ſtrafe geſtellt, und die Geſchwornen das „Schuldig“ ausgeſprochen hatten, 
erkannte der Gerichtshof dem Antrage des Staatsanwalts gemäß. Ver⸗ 
theidiger war der Rechtsanwalt v. Haewel dieſelbſt. 

Am 24. d. Mts.: Der Bauer Karl Friedrich Wilhelm Köhn zu 
Schlabbers dorff, 35 Jahre alt, Familienvater, nicht Soldat und bisher 
nur wegen einiger Uebertretungen beſtraft, iſt angeklagt: 

am 16. März 1855 zu Ueckermünde in der Prozeßſache des Kauf⸗ 

manns Mörler zu Anklam wider ihn wegen 13 Thlr. 20 ſgr. 9 pf. 

den ihm von dem Kläger zugeſchobenen Eid dahin: 
daß er die in der mit der Klage überreichten Rechnung auf⸗ 
geführten Waaren zum Betrage von 13 Thlr. 20 ſgr. 9 pf. 
von dem Kläger nicht gekauft und erhalten habe, 

wiſſentlich falſch geſchworen und 12 dadurch das durch $. 125 des 

Strafgeſetzbuchs vorgeſehenen Verbrechens ſchuldig gemacht zu haben. 

Der Staatsanwalt beantragte 4 Jahre Zuchthaus und nachdem die 
Geſchwornen das „Schuldig“ ausgeſprochen hatten, erkannte der Ge⸗ 
richtshof nach dem Antrage des Erſteren. 

8 ar re Juſtizrath Billerbeck hierſelbſt hielt die Verthei⸗ 
igungsrede. 

Die diesjährige Schwurgerichts⸗Sitzung iſt hiermit beendigt. 


Vermiſchtes. 


Berlin, 25. Oktober. Durch die Umſicht unſerer Kriminalpolizei 
iſt es gelungen, bier einen Schwindler zu entlarven, welcher ſchon feit 
einer Reihe von Jahren faſt in allen Hauptſtädten Europas, namentlich 
in London, Paris, Konſtantinopel, Turin, Frankfurt a. M., Brüſſel eine 
förmlich biſtoriſche Rolle geſpielt hat. Nur die e Frechheit, 
mit welcher fi dieſer Betrüger gerade in die allerhoͤchſten Kreiſe der 
Geſellſchaft gedrängt hat, läßt es erklären, daß nicht längſt von Seiten 
der Polizei gegen ihn eingeſchritten if. Die „Augsb. Allg. Ztg.“ brachte 
unter dem 7. Auguſt d. J. unter dem Rubrum Berlin folgenden Kor⸗ 
reſpondenz⸗Artikel: „In dieſem Augenblick weilt in unſeren Mauern eine 
intereffante Perſönlichkeit — der junge Fürſt Leo von Armenien, 
ein ſehr woblgebauter Orientale, deſſen Geſichtszüge eben fo lebhaft, als 
fein Schickſal wechſelvoll. Der Fürſt ſtammt aus dem zur Zeit der 
Kreuzzüge zu Macht und Anſehen gelangten Haufe Luſignan auf Eypern, 
indem ein Sprößling dieſes Kriegsgeſchlechts, Fürſt Schahan, ein Sohn 
Leo's V. von Luſignan⸗Roupenian, ſich mit der Prinzeſſin Pinna, Toch⸗ 
ter Leo's VI., Königs von Armenien, vermählte. Leo V. von Armenien 
hatte nämlich teſtamentariſch den Fürſten Leo von Luſignan zum Vor⸗ 
mund ſeines Sohnes Schahan ernannt, derſelbe fand es jedoch ange⸗ 
meſſener, die Krone für ſich zu behalten und ſeinem Neffen mit der Hand 
feiner Tochter das Fürſtenthum Korikos in Klein⸗Armenien zu verleihen. 
Seither führen die armeniſchen Fürſten den Titel von Korikos, wie dies 
der Taufſchein ausweiſt, den der letzte Sprößling des berühmten Ge⸗ 
ſchlechtes auf feinen Wanderungen durch Europa mit ſich führt. Die 
ruſſiſche Regierung, die zwiſchen dem Kaukaſus und dem Ararat fo gründ⸗ 
lich aufräumte, hat den Prinzen Leo als in partibus auf eine mäßige 
Penſion gs und die Regierung von Korikos ſelbſt übernommen. We⸗ 
der die Türken, noch die mit den Türken alliirten Weſtmächte werden 
ſich jemals in den Stand geſetzt ſehen, dem jungen Prinzen zu dem 
Throne feiner Väter zu verhelfen. Vielleicht, daß die ruſſiſche Regie- 
rung ſich geneigt finden läßt, dem Heimathloſen wenigſtens eine reich- 
liche Leibrente verabfolgen zu laſſen.“ — 

Die in dieſem Artikel bezeichnete intereſſante Perſönlichkeit wohnte 
bier ſeit drei Monaten in der Beprenftraße. An der Thür derſelben be⸗ 
fand ſich ein Königliches Wappen mit der Inſchrift in goldenen Buch- 
ſtaben „Prinz von Armenien.“ Der angebliche Prinz trug eine ſehr feine 
Toilette, einen großen ſilbernen Ordensſtern mit einem roth emaillirten 
Kreuze auf der Bruſt, goldene Sporen, eine ſchwer goldene Reitpeitſche 
und liebte namentlich Damengeſellſchaften. Er lebte zwar ſehr mäßig 
und beſcheiden, freguentirte aber alle möglichen bieſigen Geſandtſchaften. 
Er korreſpondirte ſehr fleihig mit ſeinem angeblichen Flügel⸗Adjutanten 
Achmur-Chan, der ſich bald in Holland, bald in Italien aufhielt. Er 
zeigte ſeinen Freunden bereitwillig ſein in Paris lithographirtes Porträt, 
in welchem er mit einem breiten Ordensbande und großem Ordensſtern 
mit der beſcheidenen Unterſchrift: „Leon, prince d’Armenie defenseur 
de l’Eglise d' Orient“ abgebildet war. Der Prinz hatte namentlich in 
London eine bedeutende Rolle geſpielt und wurde feiner mehrfach in Kor⸗ 
reſpondenz⸗Artikeln aus jener Weltſtadt ſelbſt in biefigen Blättern Er⸗ 
wähnung gethan. Er war in London als Vertreter der kaukaſiſchen 
Fürſten aufgetreten, um in dem jetzigen Kriege mit Rußland dem eng⸗ 
liſchen Miniſterium ein Schutz- und Trutzbündniß gegen Rußland anzu⸗ 
bieten. Er erließ auch in faſt allen engliſchen Zeitungen ſehr energlſche 
Proklamationen gegen Rußland, in welchen er das ruſſiſche Kaiſerhaus 
ganz dreiſt beſchuldigte, daß ihm daſſelbe ſein Königreich Armenien und 
ſelbſt feine Diamanten geraubt babe. Die ihm vom Kaiſer von Ruß⸗ 
land konſiszirten Güter ſollten an 15 Millionen Thaler werth fein. Nas 
mentlich brachte die zu Paris erſcheinende franzöſiſche lithographirte Kor- 
reſpondenz unter dem 13. Mai 1853 eine aus dem „Morning Adverti⸗ 
fer“ entlehnte geharniſchte Proklamation des angeblichen Fürſten gegen 
Rußland. Derſelbe benutzte die damalige Koſſuth⸗Affaire, um mit Be⸗ 
ziehung auf dieſelbe ſich populär zu machen, indem er ganz keck bebaup⸗ 
tete, er werde überall von ruſſiſchen und engliſchen Polizei⸗Agenten ges 
nau wie Koſſuth verfolgt, von denen ſelbſt ſeine Briefe aufgefangen 
würden u. ſ. w. Aehnliche Tiraden des Prinzen brachten auch die „Ti⸗ 
mes“ und andere engliſche Zeitungen. Unter dieſer Maske brandſchatzte 
er theils durch Drohungen, theils durch Erregung des Mitleids alle 
möglichen Fürſtenhäuſer und Geſandtſchaften Europas mit einer unglaub« 
lichen Unverſchämtheit. Er korreſpondirte ganz keck faft mit allen eng⸗ 
liſchen und ſranzöſiſchen Miniſtern und ſelbſt mit fürſtlichen Perſonen. 
Eine unangenehme Affaire zwang endlich Seine Hoheit, London zu ver⸗ 
laſſen. Er hatte ein zärtliches Verhältniß mit der Frau eines engliſchen 
Beamten, einer Mad. Mitchell, unterpalten und ſich eine Klage auf Ebe⸗ 
bruch von dem beleidigten Gatten zugezogen, in Folge deren er vom 
Gerichtshofe Queens Bench in feiner Sitzung vom 8. Juni 1853 zu 
einer Geldentſchadigung von 750 Pfd. Sterling verurtpeilt wurde. Die 
engliſchen Zeitungen brachten damals weitläufige Referate über dieſen 
ſtandaleuſen Prozeß gegen den Prinzen von Armenien. Dieſe Zahlung 
konnte er wahrſcheinlich nicht leiſten, denn er verlegte gleich darauf ſeine 
Reſidenz nach Paris und ſpäter nach Turin. In beiden Orten hat er 
ſein früheres Treiben wiederholt, ſich in die vornehmſten Schichten der 
Geſellſchaft gedrängt und mit allen möglichen Geſandtſchaften verkehrt. 
Er wußte namentlich die Tagespreſſe immer ſehr geſchickt zu benutzen, 
um ſich bei ſeiner Ankunft in einer größeren Stadt ſofort zu einer hiſto⸗ 
riſchen Perſon zu machen und über die mancherlei Mängel in ſeinen 
Legitimationspapie ren fortzukommen. Seine Legitimation führte er na- 
mentlich durch bunt bemalte Patente in angeblich ſpriſcher, ganz unver⸗ 
ſtändlicher Sprache und durch eine Anzahl Briefe hochgeſtellter Perſonen, 
in denen er immer nur auf ſeine eigenen kecken Behauptungen hin als 
Prinz oder Fürſt bezeichnet wurde. Namentlich beobachtete er jedesmal 
das Manöver, ſich ſelbſt in die Nähe höherer Polizeibeamten zu drängen, 
um dadurch möglichſt unverdächtig zu erſcheinen. Seine feinen Manieren, 
feine Kenntniß vieler Sprachen, namentlich der franzöſiſchen, engliſchen, 
ruſſiſchen und deutſchen Sprache, ſein Ordensſtern und ſeine hohen Ver⸗ 
bindungen erhoben ihn über den Wirkungskreis polizeilicher Recherchen. 
Die hieſige Kriminalpolizei war aber minder leihtgläubig und der Poll⸗ 
zeidirektor Stieber widmete dem myſterieuſen Fremden perſönlich eine 
beſondere Aufmerkſamkeit. In Folge deſſen wurde er vor einigen Tagen 
plötzlich verhaftet und einer ſehr forgfältigen Recherche unterworfen. Bei 
dieſer hat ſich herausgeſtellt, daß der angebliche Fürſt ein holländiſcher 
Jude Namens Joſeph Joannis iſt, welcher ſchon feit dem Jahre 1846 
ſteckbrieflich verfolgt wird und ſich bald Fürſt von Korikosz, bald Prinz 
von Armenien, bald ruſſiſcher Offizier von Korikosz, bald tartariſcher 
Offizier Amur⸗Chan genannt hat. Er hat längere Zeit im Orient, na⸗ 
mentlich in Konſtantinopel und auf den holländiſchen Kolonieen in Oſt⸗ 
indien gelebt und beſitzt daher eine genaue Kenntniß der orientalischen 
Verhältniſſe und viele Sprachkenntniſſe. Auch hat er auf der bolländi⸗ 
ſchen Univerſität Lepden ſtudirt. Seit geſtern ſitzt der entlarvte Fürſt im 
biefigen Arbeltshauſe, bis feine perſönlichen Verhältniſſe und fein 
anzes abenteuerliches Treiben vollkommen aufgeklärt find, und wahr⸗ 
cheinlich wird man denſelden nächſtens auf der Anflogebanf feben, 


rade Stettin, 26. Oktbr. 1855. 
. eee — fer bezahlt Geld 


8 en 

r kurz — er 
[1.3.1311 7, ene een e kurz 151¼⁰ 151 / — 
2 Mt. — 150% — 
Amſterdam S kurz 143 — — 
2 Mt. — = — 
„ „kurz 6 24 6 24 — 
3 Mt. 6 21 — — 
ür a 791 79% — 
Wiang „9. — — — 
Nur pie Staats⸗Anleihe . 44%, — — — 
eue Preuß. Anleihe pr. 1854. 4½ , — — — 
Staats ⸗Schuldſcheirnrne 3½ %½ — — — 
Staats⸗Prämien⸗ Anleihe. 3½ ° 109 — — 
ommerſche Pfandbriefe 3½ % — — — 
eee ene ee eee — — — 

Ritt. Pomm. Bank⸗Aktien à 500 Thlr. 
incl. Divid, vom 1. Januar 1855 f — — 605 
Berlin⸗Stett. Eiſenb.⸗A. Lt. A u. B. — — — 
do. Prioritäts⸗ 4% % 102½ — — 
Stargard⸗Poſener Eiſenb.⸗Aktien 3½ % — — — 
do. Prioritäts 4% . — — — 
Stettiner Stadt⸗ Obligationen. 3½ % — — 95 
do. „ „4, % 101 — — 
do. Stromverficherungs⸗Akt. 190 1— — 
Preuß. National⸗Verſicher.-Aktien. 4 % ] 121 — Ei 
Preuß. See⸗Aſſekuranz⸗Aktien 655 — — 
Pomerania, See- und Fluß⸗Verſich erung. 105% — — 
Stettiner Börſenhaus⸗Obligationen — — 100 
do. Schauſpielhaus⸗Obligat. 5 % — — 102 
do. Speicher⸗Aktien 97 — — 
Vereins⸗Speicher⸗ Aktien — — N 
gr Provinzial⸗Zucker⸗Siederei⸗Aktien — — —— 
eue Stettiner Zucker-Siederei⸗Aktien 1000 — — 
Walzmühlen⸗ Aktien 1600 — — 
Stettiner Dampf⸗Schleppſchiff⸗Geſellſch.⸗Aktien 1700 u — 
do. Dampfſchiff⸗Vereins⸗Aktien 300 — — 
Pomm. Chauſſee⸗Bau⸗ Obligationen . 5% | 104 — — 
Stettiner Portland⸗Cement⸗Aktien 104 — — 

Produkten ⸗ Berichte. 


Stettin, 26. Oktober. Klare, kalte Luft, ſtürmiſch. Wind SW. 


Weizen, flauer, gelber loco 84.90pfd. 117½ Thlr. bez., 86. 90pfd. 
118, Thlr. bez., 87.90pfd. 120 Thlr. bez., pr. Frühjahr 88.8 9pfd. gelber 
126 Thlr. Br. 

Moggen, flau, 86⸗87pfd. pr. 86pfd. 85 Thlr. bez, Anmeldung 
79 ½, 79, 79½% Tylr. bez., loco 82pfb. pr. 82pfd. 79 Thlr. bez., 84 
d pfd. do Thlr. bez., 85.8 2pfd. 80 ½, 80 Thlr. bez., 82pfd. pr. Oktober 
79 ˙%, 79, 79½ Thlr. bez. u. Br., pr. Oktober⸗Novbr. 77% Thlr. bez., 


8 — pr. 2 77½ Thlr. bez., pr. Frühjahr 78 Thlr. 
ez. Br. u. Gd. 

Gerſte, pr. Frühjahr große Pomm. 58 Thlr. Gd. 

Erbſen, loco kleine Köch⸗ 81 a 81½ Thlr. bez. 

Rüböl matt, loco 18 Thlr. Br., 17 bez., pr. Oktober 17% 
Thlr. bez. u. Gd, pr. Oktober⸗Novbr. 17%, Thlr. Gd., pr. November⸗ 
Dezember und pr. Dezember⸗Januar 17½ Thlr. Br., pr. April-Mat 
17, J Thlr. bez. u. Gd. 

Spiritus, flau, loco ohne Faß 10 a 10%, %, bez., mit Faß 10% 
% bez., pr. Oktober 10¼ % bez. u. Br., pr. Oktober⸗November 10%, 
Je, bez. u. Br., 11 Gd., pr. November⸗Dezbr. 11 % Br. u. Gd., pr. 
Frühjahr 11 % 1. Gd. 


Zink, 7%, Thlr. Gd. f 
randmarkt: 
Weizen. Roggen. Gerſte. Hafer. Erbſen 
98 — 108. 83 — 86. 56 — 59. 37 — 39. 79 a 82. 


(Oberbaum) Eingeführt wurden am 25. Oktbr. : 
2500 Ctr. Rappkuchen. 6 Geb. Spiritus. 

(Unterdaum.) Eingeführt wurden am 25. Oktbr.: 
3½ W. Weizen. 6 W. Roggen. 16 W. Gerſte. 

Beritu, 26. Oktober. Roggen, pr. Oktbr. 82 ½, 83 Thlr. bez., pr. 
Sai 80%, Thlr. bez., 81 Gd., pr. Frühjahr 79%, 80 Thlr. 
ezahlt. 

Ruböl, loco 18½ Thlr. Br., pr. Oktober 17½, 18 Thlr. bez., 
pr. Novbr⸗Dezbr. 17½ Thlr bez. 

Spiritus, loco 34 Thlr. bez., pr. Oktober 35 ¼½, 34 Thlr. 
bez., pr, Oktober⸗November 33 ¼ Thlr. bez., 33 Gd., pr. Frühjahr 
321, Thlr. bez. 

Breslau, 26. Oktobr. Weizen, weißer 78 168 Sgr., gelber 70 a 
152 Sgr. Roggen 100-110, Gerſte 66 74, Hafer 37 43 Sgr. 
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Berliner Börſe vom 26. Oktbr. 


Inläandiſche Fonds, Pfandbrtef⸗, Communal⸗Paptere und 
Geld-Courſe. 


grelw. Anlelb 47 Brief 001 Gem. er! pf. 5 37 Brief 4% e 
Freiw. Anleihe — 1 Pf. L. B. — — 
St.⸗Anl. v. 240117 Weſtpr. Pfbr. 3 — 88 
do. v. 344 10 2 K. u. Rm. 4 986 — 
St.⸗Schldſch. 34 854 | — S Pomm. 4 97 — 
Prich. d. Seeh. — 1481 — E ſPoſenſche 4 953 — 
K. N. Schpſchr. 31 — | 833 15 reuß. 4 954 — 
l. St.⸗Obl. a4 — 100) Rh. & Wſt. 4 — — 
do. do. 34 — 831 8 Sächſiſche a | 957 | — 
K. u. Nm. Pfbr. 35 975 | — Schleſ. 4 951 — 
Oſtpreuß. do. — 91 Eichsf. Schld. 4 — — 
Pomm. do. 3] — 974 Pr. B ⸗A. Sch. — 1174 — 
Poſenſche do.ſa — — Pr.⸗Anl. v. 55 31 — — toe 
do. do, 3 — | - Friedrichod'or — 13,2 910 a 
Schleſ. do. 34 — — And. Goldmz. — 92 9 


Berl.⸗P.⸗Magdb. 


— — Ausländiſche Fonds. 
Part. 300 fl. — 


Sram: Bk. A. 12 7 
R. En i | amb. Feuerk. 33 


l. Anl. 44 — 
do. St. Pr. A. — 


do. v. Rothſch.5 — 95 
do. 2.-4. Stgl.AB — — Lüb. St.⸗Anl. 43 — 


1s 


-p. Sch. Obl.. 4 727 — Kurh. 40 thlr. — 377 
-p. Cert.L A. — 844 N. Bad. 35 fl. — 254 a 
deen tr. 75 — | 18; j 7 3 — i 
oln. n. r. = — 1 eig. 1(— 
„ Part. 500 fl. 4 808 | — 8 | 
Eiſendahn⸗Aktten. 


Aachen⸗Düſſeldrf. 33] 845 G. Niedſchl. III. Ser. 4108 B. 


Berg.⸗Märkiſche — 813 B. do. IV. Ser. 5 101? G. 

do. Prioritäts⸗ 5 102 B. do. Zweigbahn — — 

do. do. II. Ser. — Oberſchl. Litt. A. — 2142144 bz. 

BVerl.-⸗Anb. A. KBB. — 1587 G. do. Litt. B. 31178479 bj. 

do. Prioritäts⸗ — Prinz⸗Wilhelms⸗— — 

Berlin⸗Hamburg. do. Prioritäts⸗ 5 

do. Prioritäts⸗ do. do. II. Ser. 5 — 

do. do. II. Em. — Rheiniſche . 108439 bz. 
do. Stamm⸗Pr.⸗ 4 \ 

4 


do, Prioritäts⸗ 92 © do. Prioritäts⸗ — 
do. doo. 4 do. v. Staat gar. 34 — 
do. do. Litt, D. 4499 G. Ruhrort-Cref. Gl. 34 — 
Berlin» Stettiner — 1664367 bz. do. Prioritäts⸗ — 


Stargard = Pofen u 
Thüringer. 
do. Prioritäts⸗ 
Wilh. (Coſ,Odb.) — 1751 B. 
do. Prioritäts- 4 — 


do. Prioritäts⸗ 
Bresl. Schw. Frb. 
Cöln⸗Mindener 
do. Prioritäts⸗ 
do, do. II. Em. 


161 B. 
1003 G. 
103 B. 


rettete 
“© 
5 
S 


Düſſeld.⸗Elberf. — — 

do. Prioritäte- 4 — Aachen⸗Maſtricht e. — 

do. do. 5 — Amſterd. Rotterd. 4 — 

Magdb.⸗Halberſt.— — Cöthen⸗Bernburg 24 — 

Magdb.⸗Wittenb. -. — Krakau⸗Oberſchl. 4 — 

do. Prioritäts- 44 — Kiel-Altona . 4 — 

Niederſchl.-Märk. 4 | 924 G. Mecklenburger . 4 594584 bz. 

do. Prioritätd- 4 93 G. Nordbahn, Fr. W. 4 531 B. 
921 G. do. Prioritäts- 5 — 


do. do. 4 


Barometer- und Thermometerſtand 
bei ©. F. Schultz & Comp. 


— hen 


Morgens 


S Mittags Abende 
Oktbr. | s uhr. 2 Uhr. | 10 Uhr. 

Barometer in Pariſer Linien 25 335,64 336,85 336. 17% “ 
auf 0% reduzirt. . 

5 0 7 

Thermometer nach Reaumur.| 25] ＋ 3.5 + 7.8˙[4＋ EB 


areas mn —— 


Dfficiele Bekanntmachungen. 


Bekauntmachung. 
III. No. 300. 10. 55, 


Domainen⸗ Verpachtung. 


Das Königliche Domainen⸗Vorwerk Ferdinandshof, 
an der Berlin » Stralfunder Chauſſee, 3 Meilen von 
Paſewalk, 3¼ Meilen von Anklam und 2 Meilen von 
Ueckermünde, mit der Brau- und Branntwein⸗Brenne⸗ 
rei und einem Areal von rund 

1291 Mrg. Acker, 
63 Brücher im Acker, 


752 Wieſen, 
635 —Hütungen, 
14 Gärten, und 
130 — Hofſtellen, Gräben, Wege ꝛc., 


— . ſ:f—2—— — 
überhaupt 2885 Mrg., ſoll von Johannis 1856/74 auf 
18 Jahre meiſtbietend verpachtet werden. 

Die zu verpachtende Domaine iſt vollſtändig ſepa⸗ 
rirt, gut arrondirt und ſervitutfrei. — Das Minimum 
des jährlichen Pachtzinſes iſt auf 3240 Thlr. inel. / 
Gold feſigeſetzt. 

Die Pacht- Kaution beträgt 1300 Thlr. und zur 
Uebernahme der Pachtung wird ein Vermögen von 
22,% 0 Thlr. erfordert. 

Die weiteren Bedingungen können in unſerer Do⸗ 
mainen⸗Regiſtratur hierſelbſt, und bei dem Königl. 
Domainen-Amte zu Ferdinandshof vom 24. Oktober e. 
ab eingeſeben werden. 

Der Termin zu dieſer Verpachtung iſt auf 


Mittwoch den 21. November d. J., 
Vormittags 10 Uhr, 


in unſerem Geſchäftslokale hierſelbſt anberaumt, in 
welchem ſich die Bieter über ihre Befähigung zur Pacht 
durch genügende Atteſte, ſowie über den Beſitz des er⸗ 
forderlichen Vermögens auszuweiſen haben. 
Stettin, den 6ten Oktober 1855. 
g Königliche Regierung; 
Abtheilung für die Verwaltung der direkten Steuern, 
Domainen und Forſten. 
Teri e ſt. 
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Goncert-Anzeige. 

Unter gefälliger Mitwirkung mehrerer hiefiger ge⸗ 
ſchäßter Künſtler und Dilettanten, wird die Unkerzeich⸗ 
nete 5 

am Mittwoch den 31. d. M., Abends 
7 Uhr, im Saale des Schützenhauſes 
ein Concert zu geben die Ehre haben. 

Die Subſeriptionsliſte wird zur gefälligen Unter⸗ 
zeichnung dem geehrten muſikliebenden Publiko vorge⸗ 
legt werden. 5 

Das ausführliche Programm werden dieſe Blätter 
mittheilen. 

Preis eines Billets 15 Sgr. 

Die blinde Sängerin 


Auguſte Knopp. 


— — — 


| 


Subbaftativnem 


Nothwendiger Verkauf. 

Von dem ae Kreisgerichte zu Stettin, Ab- 
theilung für Civil-Prozeßſachen, ſollen die im Ran- 
dow'ſchen Kreiſe unweit Pölitz belegenen, dem Amt 
mann Carl Chriſtian Diercke zugehörigen Güter Char- 
lottenbold und Wolfshorſt, von welchen das erſtere 
abgeſchätzt iſt zu 4038 Thlr. 4 ſgr., das letztere zu 
2486 Thlr., zufolge der nebſt Hypothekenſchein und 
Bedingungen im Bureau V. einzuſebenden Taxe, 

am 29ſten April 1856, Vormittags 

11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hppothe— 
kenbuche nicht erſichtlichen Realforderung aus den Kauf⸗ 
geldern Befriedigung ſuchen, haben ihre Anſprüche bei 
dem Subhaſtationsgerichte anzumelden. 


ai 


Yy . 2 * 2 * 
Steltin-Demminer Dampischifl-Fahrt. 

Das eiſerne Perſonen-Dampfſchiff „Walke“ fährt 
bis ultimo Oktober: . 31149 

jeden Montag, Mittwoch und Freitag, früh 6 Uhr 
von Stettin über Ueckermünde, Weſiklühn (Uſedom), 

Anklam, Gützkower Fähre, Jarmen nach Loitz; 
jeden Dienſtag, Donnerſtag und Sonnabend, 
i früh 6 Ubr: 
von Loitz über vorbenannte Orte nach Stettin. 
Vom iſten November bis Schluß der Fabrten: 
jeden Montag, Mittwoch und Freitag, früh 8 Uhr: 
von Steltin über Ueckermünde, Weſtklühn 
2 nach Anklam; 
jeden Dienſtag, Donnerſtag und Sonnabend, 
früb 8 Uhr: 
von Anklam nach Stettin über vorſtehende Orte. 
Die Kafüten find geheizt. 

Die Poe e welche 12 Uhr Abends mit der Per- 
ſonenpoſt von Stralſund abfahren, erreichen bequem 
den Anſchluß an das Dampfboot in Anklam. Ebenſo 
erreicht das Schiff beſtimmt den Anſchluß an den 5%, 
Uhr Nachmittags von Stettin nach Berlin abgehenden 
Bahnzug. s 5 

Dampfſchiffs⸗Büreau. 


i 
Hermann Schulze. , _ 


Ank tionen. 


Auktion am 3oſten und 3iſten Oktober e., Bormit- 
tags 9 Uhr, Breiteſtraße No. 371, über: Uhren, Klei⸗ 
dungsſtücke, Leinenzeug, Betten, Möbel aller Art, 
Haus- und Küchengeräth; 

am ziſten Oktober c. um 10 Uhr: ein Billard, ein 
Fortepiano, ein Cplinder-Bureau, ca. 50 Bouteillen 
Champagner, Cigarren ar, 


Reisler, 


sure 


rat e. 


Schiffs- Verkauf. 


Auf den Antrag der Rhederei soll; das 
in dem hiesigen Hafen liegende, zu 102 
Normal-Lasten vermessene Galeas-Schiff 

Hesperus“, 
bisher geführt vom Capitain C. F. Pust, am 
Montag den Sten November a. c., 


Nachmittags 3 Uhr, 
in meinem Comtoir öffentlich an den Meistbietenden 
verkauft werden. 
Das Verzeichniss des Inventariums sowie die nä- 
heren Bedingungen liegen zur Einsicht bereit bei, 
i Fr. Ivers, 
Bollwerk No, 1093. 


> — —— 


Verkäufe unbeweglicher Sachen. 


Ein Gaſtbof I. Klaſſe in einer ſehr lebhaften, 
am ſchiffbaren Fluß gelegenen Stadt der Neumark 
ſoll für 13,000 Thlr. mit uur 2000 Thlr. Anzahlung 
verkauft werden. Auskunft ertheilt bereitwillig 

Moritz Wolny, 
kleine Domſtraße No. 783. 


Verkäufe beweglicher Sachen 7 
Die 
Pelz- und Bauchwaaren-Handlung 


J. F. Zeitz in Berlin, 
„Sellin C. A. Ludewig, 


Grapengießerſtraße No. 416, 


empfiehlt: 


S für Herren: n 


Neiſepelze, Paletots, Mützen, Jagdmuffen, Fußſäcke, 


Fußtaſchen und Reiſeſtiefel; 
ür Damen: 


an 


Muffen, Kragen, Viktorinen, Mans 


ſchetten, Camailles, Theater⸗Kappen, 
ſo wie alle zur geſchmackvollſten Toilette gehörigen 
Pelzſachen in allen Pelzarten; 
für Kürſchner zu Meßpreiſen: 
eine große Auswahl Felle aller gangbaren Pelzarten. 
Beſtellungen ſowohl in neuen Sachen als in Repa⸗ 
raturen werden prompt ausgeführt. N 


Billardbälle 
C. L. Kayser. 


in allen Größen vorräthig bei 

HE Drain-Nöhren D 
in allen Größen find vorräthig auf der Ziegelei des 
Rittergutes Schöningen bei Tantow. 


Nur auf einige Tage werden aus 
den Kähnen der Schiffer Bunzel u. Luther, 
am neuen Bollwerk liegend, ſchöne 
geſunde rothe Eßkartoffeln zum Preiſe von 
24 Thlr. pr. Wispel verkauft. Verab⸗ 
folgeſcheine werden gr. Oderſtr. No. 71 
im Comtoir ertheilt. 1 


Die 
Polſterwaaren⸗Fabrik 
von 

N * n 
F. GROSS, 
Schuyſtr. 860, 1 Treppe hoch, 

unterhalt ſtets eine ſehr reich⸗ 
haltige Auswahl modernſter und 
aufs Belle gearbeiteter Ppolſter⸗ 
Mobeln zu billigſten, feſten 
Pleiſen, und empfiehlt ſich dem 
geehrten hieſigen und auswär⸗ 
nigen publikum mit allen in 
dieſes Bach und zur vollſtän⸗ 
digen Einrichtung gehorigen 
Artikeln. Beſtellungen werden 
prompt ausgefuhrt, wie auch jede 
Auskunft bereitwillig ertheilt. 


Der 


Uhren: Ausverkauf 


im Lotal des Herrn A. F. Andree am Bollwerk No. 39, 
findet nur bis Sonnabend den 27. Oktober Abends ſtat, 
woſelbſt wieder neue Zuſendung angekommen und zu nach⸗ 
ſtehenden Preiſen verkauft werden, als: Wanduhren (die 
Werke von Meſſing) zu 1 Thlr.; dito mit Wecker 1 Tölt. 
19 ſgr.; desgleichen, halbe und Stunde ſchlagend, 


1 Thir. 17 ſgr.; 8 Tage gebende Wanduhren 3 Thlr. 


20 ſgr.; dieſelben, mit Bandtetten und Datum, 4 Thlr. 
26 ſgr.; Rahmenuhren mit Glasthüren 3 Thlr. 24 fgr. 
dito ohne Gewichte (durch Federkraft gehend) 3 Thlr. 
12 gr.; dieſelben, halbe und Stunde ſchlagend, 5 Thlr. 
20 ſgr.; dergleichen, 2 bis 3 Fuß groß, für Laden, 
Fabriken und Wirtpſchaftslokale paſſend, 6 Thlr. 20 gr. 
ganz große 8 Tage gehende Federkraft Napmenupren 
von 8 Thlr. 20 ſgr. an bis 12 Tolr. — Auch werden 
alte Uhren an Zahlungsftatt angenommen. — Für das 
Richtiggehen der Uhren wird 1 Jahr garantirt. 
— 
Anzeigen vermiſchten Inyalts. 
Meine Niederlaſſung als Arzt, Wundarzt und Ge 
burtshelfer zeige ich hiermit an und empfehle mich dem 
Vertrauen meiner Mitbürger. 
br. Justus Bredows 
gr. Domſtraße No. 669, parterte. 


Neue Gummiſchuhe, ſowie auch jede Reparatur au 
denſelben, werden ſchnell und dauerhaft von mit 
ſelbſt verfertigt. — 

C. Kurßer, Kohlmarkt No. 706, weiße Taube. 


Verantwortlicher Redakteur! A. 9. G. Eſſenbart in Stettin. 


Schnelpreſſendruck und Werlag von A. H. G. Effendari in Stettin. 
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